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Da ber Stau bes ©riinfelfees auf Kote 1912 oorgefeben

roar, rourbe bie ©rhöhung ber Seeuferegg burd) eine ©tauer
Don 42 ©teter £öbe unb 352 Stricter Sänge, bei einem

3nhalt doit 70,000 Kubifmeter, notroenbig. Die See»
ufereggfperre bat auf ibrer Krone bie 2lntoftraße 3um

neuen ©rimfelbofpu 311 führen. Sie rourbe 311 biefetn
3roede burd) eine Wusfragung feeroärts etwas oerbreitert.

Für ben 23au beibcr Sperren roaren riefige ©aueittrich»
tungen 3U erftellen. Die Sattb» unb Schottermaffen mußten
mit einer Dienftbafjit 31/2 Kilometer roeiter oben im 2Iare»

bobcit geb011 roerben. Dann mußte ber Sdjotter in ©ta»
fchitten 311 ©eton oerarbeitet unb mit fötlfe. fomplisierter
Suftfeilbahnen an bie ©aufteile geförbert roerben. Diefc
©inridjtungen, einmal erftellt, ermöglidjten einen rafeben ©au»
fortfebritt. Die ööchftleiftung rourbe am 3. September 1929
mit 3049 Kubifmeter feftem ©etou pro Dag erreicht.

Die Spitallammfperre ift nach außen geftuft. Sie ift
int 3ttttern mit Schächten unb KontroIIgängett oerfeben.
Das ermöglicht bie Kontrolle ibrer Siderfeftigfeit, bie bis
3ur Stunbe eine faft abfohlte ift. 2ßährenb ber elften Sau»
Seit rourbe bie Ware burd) einen llmleitungsftollen abge»

leitet. Diefes Frühjahr rourbe mit ber Füllung bes Sees
begonnen. Deute bietet ber neue ©ritttfelfee einen Wnblid,
ber an einen norbifdjen ffiebirgsfiorb erinnert. Der Unter»
aargletfcßer babet feinen Fuß im Staufee, unb gaits im
Dintergrunb fdjaut bas Finfteraarhorn in bie neuartige See»

ianbfcbaft hinein, ©in ruitb 20 ©erfonen faffeitbcs ©totor»
boot roirb int Sommer fahrten an bas 51/2 .Kilometer ent»

fernte Seenbe ausführen.
©ine Sebensroürbigfeit an fid) ift bas neue © r i m f e I

b 0 f p i 3, bas, faft 100 ©teter über bettt alten ©ebäube
gelegen, auf beut merfroürbigen ©ranitfelfeit iit ber Dales»
mitte, mit fdjöuftem ©lid über bent See, thront. Der ©au
ift in fdjroerer beut ©ebirge angeglichener ©auart oott 2lr=
djiteft 21. 2Bipf in Dhuti entworfen roorbett. Der gleidje
2ttd)iteft fdjuf and) bie ©lätte für bie ©auten ber Danbecf»
3etttrale. Das Dotel bat 100 ©aftbetten unb Räume für
©taffenquartiere.

Das ÏBaffer bes ©rimfelfees roirb am rechten Dalbattg
oberhalb ber Danbcrf burd) einen Stollen uoit 5522 ©teter
Sänge sunt ©elnterfee geleitet. Der über 2 ©teter roeite

©erbinbungs ft ollen bient auch 8Ur Rührung einer
Kraft» unb Delepbonleitung oon Seltner bis ffirimfel.

Die ffieltnerfeefperre beftebt aus einer ©tauer
oott 81,000 Kubifmeter 3nhalt unb ift atn Fuß 22,5 ©teter
bid tirtb maiintal 35 ©teter bod). Sie ftaut ben See auf
Kote 1852 311 einem Rußinhalt oott runb 13 ©tillionen
Kubifmeter.

Der © e I m e r f e e bient nadj bent ©rojeft Kaed) 311»

gleich als 2Bafferfd)loß für bie 3:entrale Danbed. 3» biefer
führt eine riefige Drudleitung, in feftes ©eftein aus»
gehauen nitb mit ©aitscrrobrcn ausgefüttert. Die Staub»
f c i l b a h n, bie bie ©taterialien uttb 2lrbeiter oott ber
Öattbeü ait ben ©elnterfee hinauf 31t beförbern hatte, roirb
fünf tig als Douriftenbabtt roeiterbetrieben.

Die 3 e n t r a I e D a n b e d, an laroinenfieberer Stelle
angelegt, birgt in ihrem Unterbau bie oier Freiftral)P©eItou»
turbinen, auf bereit oertifalen 2lcbfe bie ©eneratoren auf»
ftßen. 3m hoben, burdj mädjtige Fenfterreihen erleuchteten
®tafd)iueitfaal fittb nur bie ©rreger ber großen ©eneratoren
uttb, banebenftebenb, bie ba3ugel)örigen Regulatoren 311

feben. Dod) ait ber Dcde hängt auf Schienen ber 70 Donnen»
Sauffratt, mit beffett Dilfe rafcf) ©rreger unb ©enerator auf
ber 2Belle hodjgesogen roerben fötutett, falls Reparaturen
ait einem Durbinenrab notroenbig roerben follteit. 3ur ©e=

biettung ber ganjen 3entrale genügen 3tuei ©tattn pro Sd)id)t,
ba bie ©tafdjinen normalerroeife oott ber 3entrale in 3nnert=
fird)ett aus gefteuert roerben. Die oier ©tafchineneinheiten
liefern je 30,000 PS., alfo eine ©efamtenergiemenge
oon 120,000 PS., gegenüber ben urfprünglich projef»
tierten 75,000 PS., bie bie erfte Stufe hätte leiften follen.

Die ©nergieübertragung bis 3nnertfird)en gefchieht 3u»
itäd)ft burd) einen K a b e I ft 011 c tt, ber laroinenfidjer burd)
ben rechten ©erghang bis unterhalb ©uttannen in ein maf»
fiues ©ebäube führt. Diefer Stollen, 2,25 ©teter breit
unb 2,20 ©teter hod), ift mit ©eleife oerfehen unb roirb
Dcrmittelft einer 2Iffumulatoren=£ofomotioe, bie fid) auf ber
Dalfahrt roieber füllt, regelmäßig befahren, ©r ermöglicht
int 2Binter bie ©erprooiantierung ber Dattbed» unb ©ritttfel»
leute. Die Kinber ber ©tafcfjiniften in ber öaitbed3entrale
fahren mit biefer Kleinbahn regelmäßig nach ©uttannen
in bie Sdjule.

Son ©uttannen bis 3nnertfird)en roirb bie Énergie
in 3roei ©ittermaftleitungen transportiert. Die biefett ©rott3e»
feile fdjroittgen fid) iit tnädjtigen ©ogen (bis 311 623 ©teter
Spannweite) oon Fclsrippe 3U Felsrippe bem red)ten Dal»
bang entlang.

Die ilmtransformierung ber 50,000 SoIt=Spannung in
bie 150,000 ©oIt=FernIeitung gefdjiebt itt ber Sfreiluft»
Schalt» unb Dr a it s f 0 r m a t or e n 21 n l a g e in
3 n tt e r t f i r d) e n, ait bie fid) auch bas 2Bcrfftatt» unb
©etriebsgebäube anfd)ließt. Dier, im Kommanbo» unb
Sd)altraum, befinbet fich, roie erroäbnt, bie 2lpparatur 3ttr
Steuerung uttb lleberroadjung ber Danbcd3entrale.

Sott 3nnerttird)en aus erfolgt ber 2ßeitcrtransport an
bie beut Oberhasliroerf angefd)loffcnett brei Daupt»Kraft»
abnehmet burd) eine betn ©.K.2B. gehörettbe 150,000 Solt»
©ittermaftleitung, bie über ben ©rüttig unb burd) bas ©itt»
mental, bei Sdjattgnau oorbei, 3ur Çreiluftfdjaltftation bei
©idigett unterhalb ©urgborf führt. Sott hier geht ein Deil
bes Stromes über £uterbacb=©tünchenftein nach ©afel, ein
attberer Deil über Sietcrlen=KalInad) ins ©tiihlebergroerf,
ein britter über Kraudjtal ins Serner ©lcttri3itätsroert.
Wußerbetn ift ©idigett burd) eine Fernleitung mit Rathaufen,
beut roidjtigften ©nergiefnotenpunft ber 3entralfd)iuei3, oer»
buttbctt.

F a 3 i t unb 21 u s b I i d.

lieber bettt gatt3en ©auroerf waltete eitt guter Stem.
Die Släne enoiefen fid) als in jeber öinfiebt gut ausftubiert
uttb tonnten itt ber berechneten 3eit unb mit ben oorgefebenen
©littein ausgeführt roerben. 2luch roirtfdjaftlid) ftunb bas
Unternehmen oon bem ©toniente an gefidjert ba, als fich

bie Stäbte ©ern unb ©afel als ffiroß»Stroinabitehmer bett

Seruifdjen Kraftroerten anfdjloffen. Den ©tännern, bie ben

©au ausgebadft uttb burd) bett ©infaß ihrer gan3en Kraft
geförbert haben — roir haben Dorn ihre Ramett genannt —
gebührt ber Datif ber Oeffentlicbfeit.

Das Oberbasliroerf ift erft in feiner erften, aber roid)»

tigften ©tappe fertig. Die Krife ruft auch hier ihr uni»

erbittlidjes Salt. Dod) lüirb 3roeifellos bie 3eit fotttmett,
ba bie gebefferte 2Birtfd)aftslage bie 2ßieberaufttal)tne ber
2lrbeit erlaubt. Sd)on heute bringt ber eleftrifdje Strom
bis in bas einfamfte 2llpentäld)en oor. 2lber noch ift manche

Dütte 3U erleuchten, itt ber es nod) finfter ift. ©löge es
einer nahen 3ufunft gelingen, burd) billigen Kraft» uttb
Sidjtftrom itt unferent Sanbe nicht nur bie Finfternis, fon»
bem attd) bie 2Birtfd)aftsforgen 3u brechen H.B.

'

3)te Sraubenlefe.
©r3ählung Don D. Keller.

Feierabettb. Sitta ©tatter, bie Heine blaffe Räberin,
perläßt ftill uttb mübe bas £>aus einer ihrer llunbittnen,
100 fie feit einiger 3eit fd)on auf bie Stö;r geht, bentt bie
eitt3igc Dod)tcr bes haufes will fid) itächftens Derheiraten;
ba ift bie 2lusftcuer fertig 3U nähen, roo tnan bie hilfe ber
fleinett entfigen Räherin nötig hat.

©ottlob, roieber eitt Dag oorbei, eitt Dag bes Stille»
fißetts, eitt Dag ooll taufenber unb aber taufenber Stichleitt
in bas feine, roeiße Droh hinein, bas ber ©raut fo Diel
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Da der Stau des Grimselsees auf Kote 1912 vorgesehen

war. wurde die Erhöhung der Seeuferegg durch eine Mauer
von 42 Meter Höhe und 352 Meter Länge, bei einem

Inhalt von 79,999 Kubikmeter, notwendig. Die See-
u fe r e g g sp e r r e hat auf ihrer Krone die Autostrahe zum

neuen Grimselhospiz zu führen. Sie wurde zu diesem
Zwecke durch eine Auskragung seewärts etwas verbreitert.

Für den Bau beider Sperren waren riesige Baueinrich-
tungen zu erstellen. Die Sand- und Schottermassen muhten
mit einer Dienstbahn 3^ Kilometer weitergaben im Aare-
boden geholt werden. Dann muhte der Schotter in Ma-
schinen zu Beton verarbeitet und mit Hilfe komplizierter
Luftseilbahnen an die Baustelle gefördert werden. Diese

Einrichtungen, einmal erstellt, ermöglichten einen raschen Bau-
fortschritt. Die Höchstleistung wurde am 3. September 1929
mit 3949 Kubikmeter festem Beton pro Tag erreicht.

Die Spitallammsperre ist nach auhen gestuft. Sie ist

im Innern mit Schächten und Kontrollgängen versehen.

Das ermöglicht die Kontrolle ihrer Sickerfestigkeit, die bis

zur Stunde eine fast absolute ist. Während der ersten Bau-
zeit wurde die Aare durch einen Umleitungsstollen abge-
leitet. Dieses Frühjahr wurde mit der Füllung des Sees
begonnen. Heute bietet der neue Grimselsee einen Anblick,
der an einen nordischen Eebirgsfjord erinnert. Der Unter-
aargletscher badet seinen Fuh im Stausee, und ganz im
Hintergrund schaut das Finsteraarhorn in die neuartige See-
landschaft hinein. Ei» rund 29 Personen fassendes Motor-
boot wird im Sommer Fahrten an das 5Vs Kilometer ent-
fernte Seende ausführen.

Eine Sehenswürdigkeit an sich ist das neue G rim s el -

Hospiz, das, fast 199 Meter über dem alten Gebäude
gelegen, auf dem merkwürdigen Granitfelsen in der Tales-
mitte, mit schönstem Blick über dem See, thront. Der Bau
ist in schwerer dem Gebirge angeglichener Bauart von Ar-
chitekt A. Wipf in Thun entworfen worden. Der gleiche
Architekt schuf auch die Pläne für die Bauten der Handeck-
Zentrale. Das Hotel hat 199 Gastbetten und Räume für
Massenguartiere.

Das Wasser des Grimselsees wird am rechten Talhang
oberhalb der Handeck durch einen Stollen von 5522 Meter
Länge zum Gelmersee geleitet. Der über 2 Meter weite
Verbindungsstollen dient auch zur Führung einer
Kraft- und Telephonleitung von Gelmer bis Erimsel.

Die Gelmerseesperre besteht aus einer Mauer
von 81,999 Kubikmeter Inhalt und ist am Fuh 22,5 Meter
dick und marimal 35 Meter hoch. Sie staut den See auf
Kote 1852 zu einem Nuhinhalt von rund 13 Millionen
Kubikmeter.

Der Gel nier see dient nach dem Projekt Kaech zu-
gleich als Wasserschloß für die Zentrale Handeck. Zu dieser
führt eine riesige Druckleitung, in festes Gestein aus-
gehauen und mit Panzerrohren ausgefüttert. Die Stand-
seilbahn, die die Materialien und Arbeiter von der
Handeck an den Gelmersee hinauf zu befördern hatte, wird
künftig als Touristenbahn weiterbetrieben.

Die Zentrale Handeck, an lawinensicherer Stelle
angelegt, birgt in ihrem Unterbau die vier Freistrahl-Pelton-
turbine», auf deren vertikalen Achse die Generatoren auf-
sihen. Im hohen, durch mächtige Fensterreihen erleuchteten
Maschinensaal sind nur die Erreger der grohen Generatoren
und, danebenstehend, die dazugehörigen Regulatoren zu
sehen. Hoch an der Decke hängt auf Schienen der 79 Tonnen-
Laufkran, mit dessen Hilfe rasch Erreger und Generator auf
der Welle hochgezogen werden können, falls Reparaturen
an einem Turbinenrad notwendig werden sollten. Zur Be-
dienung der ganzen Zentrale genügen zwei Mann pro Schicht,
da die Maschinen normalerweise von der Zentrale in Innert-
kirchen aus gesteuert werden. Die vier Maschineneinheiten
liefern je 39,999 98-, also eine Gesamtenergiemenge
von 129,999 L8., gegenüber den ursprünglich projek-
tierten 75,999 98., die die erste Stufe hätte leisten sollen.

Die Energieübertragung bis Jnnertkirchen geschieht zu-
nächst durch einen Kabelstollen, der lawinensicher durch
den rechten Berghang bis unterhalb Guttannen in ein mas-
sives Gebäude führt. Dieser Stollen. 2,25 Meter breit
und 2,29 Meter hoch, ist mit Geleise versehen und wird
vermittelst einer Akkumulatoren-Lokomotive, die sich auf der
Talfahrt wieder füllt, regelmähig befahren. Er ermöglicht
im Winter die Verproviantierung der Handeck- und Erimsel-
leute, Die Kinder der Maschinisten in der Handeckzentrale
fahren mit dieser Kleinbahn regelmähig nach Euttannen
in die Schule.

Von Euttannen bis Jnnertkirchen wird die Energie
in zwei Gittermastleitungen transportiert. Die dicken Bronze-
seile schwingen sich in mächtigen Bogen sbis zu 623 Meter
Spannweite) von Felsrippe zu Felsrippe dem rechten Tal-
hang entlang.

Die UmtraNsformierung der 59,999 Volt-Spannung in
die 159,999 Volt-Fernleitung geschieht in der Freiluft-
Schalt- und Transformatoren-Anlage in
Jnnertkirchen, an die sich auch das Werkstatt- und
Betriebsgebäude anschließt. Hier, im Kommando- und
Schaltraum, befindet sich, wie erwähnt, die Apparatur zur
Steuerung und Ueberwachung der Handeckzentrale.

Von Jnnertkirchen aus erfolgt der Weitertransport an
die dem Oberhasliwerk angeschlossenen drei Haupt-Kraft-
abnehmer durch eine dem B.K.W, gehörende 159,999 Volt-
Gittermastleitung, die über den Brünig und durch das Em-
mental, bei Schangnau vorbei, zur Freiluftschaltstation bei
Bickigen unterhalb Burgdorf führt. Von hier geht ein Teil
des Stromes über Luterbach-Münchenstein nach Basel, ein
anderer Teil über Pieterlen-Kallnach ins Mühlebergwerk,
ein dritter über Krauchtal ins Berner Elektrizitätswerk.
Außerdem ist Bickigeu durch eine Fernleitung mit Rathausen,
dem wichtigsten Energieknotenpunkt der Zentralschweiz, ver-
bunden.

Fazit und Ausblick.
Ueber dem ganzen Bauwerk waltete ein guter Stern.

Die Pläne erwiesen sich als in jeder Hinsicht gut ausstudiert
und konnten in der berechneten Zeit und mit den vorgesehenen
Mitteln ausgeführt werden. Auch wirtschaftlich stund das
Unternehmen von dem Momente an gesichert da, als sich

die Städte Bern und Basel als Groh-Stromabnehmer den

Bernischen Kraftwerken anschlössen. Den Männern, die den

Bau ausgedacht und durch den Einsah ihrer ganzen Kraft
gefördert haben — wir haben vorn ihre Namen genannt —
gebührt der Dank der Öffentlichkeit.

Das Oberhasliwerk ist erst in seiner ersten, aber wich-
tigsten Etappe fertig. Die Krise ruft auch hier ihr uü-
erbittliches Halt. Doch wird zweifellos die Zeit kommen,
da die gebesserte Wirtschaftslage die Wiederaufnahme der
Arbeit erlaubt. Schon heute dringt der elektrische Strom
bis in das einsamste Alpentälchen vor. Aber noch ist manche

Hütte zu erleuchten, in der es noch finster ist. Möge es
einer nahen Zukunft gelingen, durch billigen Kraft- und
Lichtstrom in unserem Lande nicht nur die Finsternis, son-
der» auch die Wirtschaftssorgen zu brechen! 14. lZ.

»»» »»» »»»

Die Traubenlese.
Erzählung von H. Keller.

Feierabend. Lina Matter, die kleine blasse Näherin,
verläßt still und müde das Haus einer ihrer Kundinnen,
wo sie seit einiger Zeit schon auf die Stör geht, denn die
einzige Tochter des Hauses will sich nächstens verheiraten:
da ist die Aussteuer fertig zu nähen, wo man die Hilfe der
kleinen emsigen Näherin nötig hat.

Gottlob, wieder ein Tag vorbei, ein Tag des Stille-
sihens, ein Tag voll taufender und aber taufender Stichlein
in das feine, weiße Tuch hinein, das der Braut so viel
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ffilüd oerfeeifet, tfer aber, ber ftillen Aäfeer=fiina, gariä beim»
lieb ein toenig Aeib ertoedt in ibrent liebefeungrigen öerjen,
oon bent fein Atettfclj rnofel benft, bafe and) es marm unb
coller Sefenfudjt fdjlagen fann.

£eute, ad), es ift beute grab ibr breifeigfter ©eburts*
tag, fomtnt es ibr tceber als je 3iioor 311m Vemufetfein, toie

arm unb einfallt ibr fieben eigentlich ift. Aur erfüllt com
biefen oielen Stidjen, bie fie Dag um Dag für anbete itäbt,
unb oon einem tnüben 2tbenbgang, ber fie nad) getaner Ar»
beit itt ibr gemietetes, fleines Simmer fübrt. 35er Schlaf
ift bas Sdjönftc nodj, teas fie bat: ba febtoeigt bas arm'e
£er3 unb ruht fid) aus, unb oft bringt ein guter Drauim
bie Erfüllung ihrer feIjnfud)tsooIlen ffiebanfen, oon benen
niemanb es glaubt, bafî fie in einer ftillen, armen Aäfeerin
fid) regen fönnten.

grüt) fd)on ihre ©Itern oerloren, famen bie ©efefemifter
auseinander, unb fie, fiina, bie iilngfte, tourbe bei einer
finberlofett Verroanbten aufeqogen, bie nur Arbeit unb
ffielbermerben fannte unb oon einer feinen, beimioehoollen
SDtäbdjenfeele nicht oiel oerftattb. Die ©efebtoifter, bie auch
alle tüchtige 2lrbeitsmenfd)en tourben, oerfudjten gar nicht,
fid) bei ihren fargen unb fuqen Vefud)en in bas fdjeue,
ftille ÜBefen ber flehten Sdjmefter 311 oerfenfen, bie toie ein
sartes, oerirrtes Veilchen im gefunden unb lebensftrofeenben
firautgarten bes ©efdnuifterfreifes fid) ausnahm.

So lernte fiina fdjott früh, ibte fragen unb ffiebanfett
bei fid) behalten, ba fie ja bod) nicht red)t oerftanben tourbe.
3hr ftiller, eintöniger 23eruf tat bann itodj bas Seine bin»
311, baf fie immer mehr in fid) oerfdjloffen eittfeerlebtc. 2tud)
mit ihren einftigen Sdjulfamerabintten oerlor fie halb ein»

mal bie 23erüfjrung, benn fiinas innerliches Sßefen toar
bereit lebettsgettiefeifdjer, laut=frober Art fretttb.

So fam es, bah fie in fid) innen eine eigene 2BeIt
aufbaute, unb oon ber öufeern, in ber fie arbeitete unb
leben muhte, eigentlich nid)t oiel mufete. Beute, mit ihren
breifeig Saferen, ift fie bafeer immer noch faft bas gleiche
junge Atäbdjen, bas fie mit 3toan3ig, mit ad)t3efeit Saferen
fdjon geutefen; in ihr regelmäfeiges, ftiltes Sehen toarett
feine äufeern Sümpfe, feine ©rfdjütterungen mit feitttmel»
hod)jaud)3cnber greube unb nieberfdjinettembetn fieib ge=
treten. Sfer 23erbiettft langte ba3u, bafe fie recht, toenn
auch befdjeiben genug, leben fonnte. Sa, feie unb ba burfte
fie es fogar toagen, fid) toieber ein neues Vud) att3uid)affen
ober gar ein Sott3ert 311 befucfjen. ©in folcfees ©teignis toar
immer ein ftrafelenber Vunft in ihrem Alltagsleben.

Durd) ihre Arbeit fant fie natürlid) oiel in anbete
Säufer, boefe ba fie fcfeeu itnb toortfarg toar unb nie ctioas
über ifere anbern Sunben oerlauten liefe, tourbe fie nidjt,
toie oiele anbere iferes 23erufes, 3ur eigentlichen 0rts3eitung
attserfefeen unb 311c Atitroifferin aller möglichen unb um
möglid)en fficfdjefettiffe gemadjt. Alan fchäfete fie ihrer flinfett,
eraften Arbeit toegen, taut aber, toie gefagt, feiten in nähere
23e3iefeungen 311 ihr. SBotjl hätte matt fiina überall, too fie
arbeitete, fefer ungern oermifet, boefe fam es nietnanbeu in ben

Sinn, itt ber jungen ftillen Aäheritt ein Sltenfcfeenfinb 311 oer=
muten, bas auch aus Sfleifdj unb 23Iut befteht, unb bas in
ber Sonne bes 23ertraucns unb ber Beqlidjfeit aufblühen
unb oiel oon feiner Schüchternheit ablegen toürbe. -3u>at
tat auch fiina felbft nidjt oiel basu, mit iferett jahrelangem
Sttnbinnen in ein engeres Verhältnis 31t fommen, obfdjon
fid) ifer Bcrs oft faft touttb fefente nad) einem tuirflicfe lieben
2Bort unb einem feer3lid)en 23lid; fie toar eben eine jener
Aaturen, bie alle ifere ©efüfele 311 oerfteden fuefeen, uttb
bort am meiften, too fie ant feeftigften fid) 3eigett mollen.
©s toar bies, neben ber Sdjüdjternheit, toofel and) eine
îîolge bes SAinbermertigfeitsgefüfels, bas bei iferer arbeits»
harten Dante fiel) ftarf itt fie hineingeprägt uttb fie feitfjer
nie tnefer gans oerlaffcn hatte.

©itt einsiges Sans toar im Dorfe, itt bas fie jebesntal
ein toenig fdfeneller als getoöhnlid) ifere Schritte lenfte, ba
fie bort toafere SBärme, nach ber fie fid) fo fefente, fpürte.

©s mar bas Baus bes fiefjrers, mo fie fdjon jahrelang
regeltnäfeig bie neue 2ßäfd)e näfete unb bie alte ausbefferte.

Das fiefercrefeepaar, ältere, ftille fieute, famen jebettt
SRenfdjen, ber bei ihnen oerfeferte, mit jener offenen, natiir»
lidjen 5reunblid)feit entgegen, bie mofel uttb mann berührt.
Auch fiina tourbe immer toieber toie ein alter, gerngefefeener
©aft befeanbelt, es tourbe nicht mit neugierigen fragen itt
fie feineingebrungen, toie an oielen anbern Orten. Die
fiehrersfrau er3äl)lte ifer bei ber gemeinfamen Arbeit gerne
oon ihren 3«hlreichen flcinern uttb gröfeern Aeifen, bie fie
fid) jefet oft mit ihrem SDlanne gönnen fonnte; fie berichtete
fiina oon roid)tigen uttb uittoidjtigen 23egebenfeeiten, bie fie
aus ben Leitungen entnommen. Surs, bas fiefererfeaus mar
bas ein3ige Baus, in bent ber fÇeierabenb immer 311 fdjnell
anbrad) für bie ernfige Aäfeerin. SBarum ihr aber bies Baus
3um eigentlidjett Sonnenfeaus gemorben, bas roufete aufeer
ihrem oerfd)Ioffenen Beqett feitt -Dfetifdj.

Das fam fo: ber einige Sofen bes fieferers, ber hübfefee,

fröfelidje äßalter, ber aud) fieferer gemorbett unb battit in
Amt uttb SBürbe itt einen 3iemlid) rneit entfernten Ort ge=

rnäfelt toorbett mar, oerbrachte früher ben gröfeern Deil feiner
Serien bei feittett ©Item. Da traf es fid) oft, bafe fiina
juft auf ber Stör mar. Der junge fieferer hatte halb bas
feine, ftille VBefett bes Atäbdjens erfattttl uttb unterhielt
fid) gern mit ihr. ©r gab ihr Viidjer 311 lefen, bie fie
mit Danf unb Sreube entgegennahm, fie fpraefeett battu oft
über gemeinfam ©elefenes, roas fiina uitgenteitt mofeltat,
bettit fonft hatte fie ja ttiemanb, mit bent fie fid) hätte bar-
über ausfprechett fönnen unb oon betn ifer fo oiel 2ltt=

reguttg fam. Die fcfeönften 2lugenblide aber maren, menu
SBalter ihr auf feiner (Beige oorfpielte. Aeben ber Ahl fit
mar ifer oon taufetibfacfeem Sfiert fein ©ebattfe, bafe er ifer
bamit eine Sreube machen tonnte. 3n foldjett Stunden mar
bas fieben nicht mehr grau, bann mar es golben unb feier-
lidj, roic ber oergefeenbe Dag bra'ufeen.

2Bas munber, toenn bas freunblidje Akfett bes jungen
fieferers in bes Atäbdjens Bereit eitt fiidyt ent3ünbete, bas
rot unb feell britt brannte uttb eine feiige SBärme in ihr
oerbreitete, oon einer foldjett fie bis jetjt nur 31t träumen
geroagt.

Dod) je tnefer bie ftille, oerborgene fiiebe in ifer touefes,

befto gröfeer mar bie 2lngft, fie föunte fid) oerraten. Sßettn
er ifer uttoerfefeens entgegentrat, ba tourbe fie rot unb ocr=
mirrt unb fudjte ihre 23erlegenfeeit feinter einer möglicfeft
füfelett Atasfe 31t oerbergen. Sie tuäre ja oor Sdjattt gc»
ftorben, toenn er ober fonft ein Atenfd) oon iferett ©efüfelen
uttb ©ebanfen gemufet.

Dod) 3U Baufc bann, in iferett madjett Dräumen, ba lebte
fie ifer 3toeites fieben. Da erlebte fie ifere fiiebe, tuie fie fie
itt 2ßirflid)feit fo gerne hätte erleben molten uttb oielleid)t
auch hätte erleben fönnen, mettn ttidjt ifer gar 311 fefeeues

Vkfcn ttttb ifere törid)te Sdjant fie um biefes ffilüd ge=

bradjt.
Atit mefeem Beqen mufete fie eines Dages oon ber

Verlobung bes jungen fieferers hören, ber halb baratif
bie &od)3eit folgte.

Der Drattm mar oorbei! Ad), mer hätte aud) eitt fo
ftillcs, armes Atäbdjen lieben fönnen? Vitterfeit würgte
3uerft in ifer, menn fie ait anbere badjte, betten bies ffilüd
Sttfiel, bie es oielleicfet nicht einmal redjt 311 fdjäfecn ober
rein 311 bemaferen loufetett.

Doch gab es toieber 3eiten, ba fie banfbar mar, bafe

fie überhaupt einmal fühlen burfte, mie fdjön unb feiig
eine reine fiiebe ift, menn fie aud) unerroibert bleibt

So gingen bie Safere bafeitt. Sit Arbeit bes Dages
unb abettbs bafeeittt in Dräumen uttb Sinnen. Hub heute
roirb fie breifeig Safere alt! Dreifeig, in ber Vtitte bes fie=
bens, unb nod) nicht gelebt! Scferedhaft fotnmt ifer biefe 3afel
auf einmal oor. Da haben bie meiften anbern Vtäbdjett
fdjon bes fiebens itöftlicfeftes genoffett: bie erfüllte fiiebe,
bie 311 einem roarmen fiteim unb eigenen fiinbern führt.
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Glück verheißt, ihr aber, der stillen Näher-Lina, ganz heim-
lich ein wenig Neid erweckt in ihrem liebehungrigen Herzen,
von dem kein Mensch wohl denkt, daß auch es warm und
voller Sehnsucht schlagen kann.

Heute, ach, es ist heute grad ihr dreißigster Geburts-
tag, kommt es ihr weher als je zuvor zum Bewußtsein, wie
arm und einsam ihr Leben eigentlich ist. Nur erfüllt von
diesen vielen Stichen, die sie Tag um Tag für andere näht,
und von einem müden Abendgang, der sie nach getaner Ar-
beit in ihr gemietetes, kleines Zimmer führt. Der Schlaf
ist das Schönste noch, was sie hat: da schweigt das arnke
Herz und ruht sich aus, und oft bringt ein guter Traüm
die Erfüllung ihrer sehnsuchtsvollen Gedanken, von denen
niemand es glaubt, daß sie in einer stillen, armen Näherin
sich regen könnten.

Früh schon ihre Eltern verloren, kamen die Geschwister
auseinander, und sie, Lina, die jüngste, wurde bei einer
kinderlosen Verwandten auferzogen, die nur Arbeit und
Gelderwerben kannte und von einer feinen, heimwehvollen
Mädchenseele nicht viel verstand. Die Geschwister, die auch
alle tüchtige Arbeitsmenschen wurden, versuchten gar nicht,
sich bei ihren kargen und kurzen Besuchen in das scheue,

stille Wesen der kleinen Schwester zu versenken, die wie ein

zartes, oerirrtes Veilchen im gesunden und lebensstrotzenden
Krautgarten des Eeschwisterkreises sich ausnahm.

So lernte Lina schon früh, ihre Fragen und Gedanken
bei sich behalten, da sie ja doch nicht recht verstanden wurde.
Ihr stiller, eintöniger Beruf tat dann noch das Seine hin-
zu, daß sie immer mehr in sich verschlossen einherlebte. Auch
mit ihren einstigen Schulkameradinnen verlor sie bald ein-
mal die Berührung, denn Linas innerliches Wesen war
deren lebensgenießischer, laut-froher Art fremd.

So kam es, daß sie in sich innen eine eigene Welt
aufbaute, und von der äußern, in der sie arbeitete und
leben mußte, eigentlich nicht viel wußte. Heute, mit ihren
dreißig Jahren, ist sie daher immer noch fast das gleiche
junge 'Mädchen, das sie mit zwanzig, mit achtzehn Jahren
schon gewesen: in ihr regelmäßiges, stilles Leben waren
keine äußern Kämpfe, keine Erschütterungen mit Himmel-
hochjauchzender Freude und niederschmetterndem Leid ge-
treten. Ihr Verdienst langte dazu, daß sie recht, wenn
auch bescheiden genug, leben konnte. Ja. hie und da durfte
sie es sogar wagen, sich wieder ein neues Buch anzuschaffen
oder gar ein Konzert zu besuchen. Ein solches Ereignis war
immer ein strahlender Punkt in ihrem Alltagsleben.

Durch ihre Arbeit kam sie natürlich viel in andere
Häuser, doch da sie scheu und wortkarg war und nie etwas
über ihre andern Kunden verlauten ließ, wurde sie nicht,
wie viele andere ihres Berufes, zur eigentlichen Ortszeitung
ausersehen und zur Mitwisserin aller möglichen und un-
möglichen Geschehnisse gemacht. Man schätzte sie ihrer flinken,
erakten Arbeit wegen, kam aber, wie gesagt, selten in nähere
Beziehungen zu ihr. Wohl hätte man Lina überall, wo sie

arbeitete, sehr ungern vermißt, doch kam es niemanden in den

Sinn, in der jungen stillen Näherin ein Menschenkind zu ver-
muten, das auch aus Fleisch und Blut besteht, und das in
der Sonne des Vertrauens und der Herzlichkeit aufblühen
und viel von seiner Schüchternheit ablegen würde. Zwar
tat auch Lina selbst nicht viel dazu, mit ihren jahrelangen
Kundinnen in ein engeres Verhältnis zu kommen, obschon
sich ihr Herz oft fast wund sehnte nach einem wirklich lieben
Wort und einem herzlichen Blick: sie war eben eine jener
Naturen, die alle ihre Gefühle zu verstecken suchen, und
dort am meisten, wo sie am heftigsten sich zeigen wollen.
Es war dies, neben der Schüchternheit, wohl auch eine
Folge des Minderwertigkeitsgefühls, das bei ihrer arbeits-
harte» Tante sich stark in sie hineingeprägt und sie seither
nie mehr ganz verlassen hatte.

Ein einziges Haus war im Dorfe, in das sie jedesmal
ein wenig schneller als gewöhnlich ihre Schritte lenkte, da
sie dort wahre Wärme, nach der sie sich so sehnte, spürte.

Es war das Haus des Lehrers, wo sie schon jahrelang
regelmäßig die neue Wäsche nähte und die alte ausbesserte.

Das Lehrerehepaar, ältere, stille Leute, kamen jedem
Menschen, der bei ihnen verkehrte, mit jener offenen, natür-
lichen Freundlichkeit entgegen, die wohl und warm berührt.
Auch Lina wurde immer wieder wie ein alter, gerngesehener
Gast behandelt, es wurde nicht mit neugierigen Fragen in
sie hineingedrungen, wie an vielen andern Orten. Die
Lehrersfrau erzählte ihr bei der gemeinsamen Arbeit gerne
von ihren zahlreichen kleinern und größern Reisen, die sie

sich jetzt oft mit ihrem Manne gönnen konnte: sie berichtete
Lina von wichtigen und unwichtigen Begebenheiten, die sie

aus den Zeitungen entnommen. Kurz, das Lehrerhaus war
das einzige Haus, in dem der Feierabend immer zu schnell
anbrach für die emsige Näherin. Warum ihr aber dies Haus
zum eigentlichen Sonnenhaus geworden, das wußte außer
ihrem verschlossenen Herzen kein Mensch.

Das kam so: der einzige Sohn des Lehrers, der hübsche,
fröhliche Walter, der auch Lehrer geworden und dann in
Amt und Würde in einen ziemlich weit entfernten Ort ge-
wählt worden war, verbrachte früher den größern Teil seiner
Ferien bei seinen Eltern. Da traf es sich oft, daß Lina
just auf der Stör war. Der junge Lehrer hatte bald das
feine, stille Wesen des Mädchens erkannt und unterhielt
sich gern mit ihr. Er gab ihr Bücher zu lesen, die sie

mit Dank und Freude entgegennahm, sie sprachen dann oft
über gemeinsam Gelesenes, was Lina ungemein wohltat,
denn sonst hatte sie ja niemand, mit dem sie sich hätte dar-
über aussprechen können und von dem ihr so viel An-
regung kam. Die schönsten Augenblicke aber waren, wenn
Walter ihr auf seiner Geige vorspielte. Neben der Musik
war ihr von tausendfachem Wert sein Gedanke, daß er ihr
damit eine Freude machen konnte. In solchen Stunden war
das Leben nicht mehr grau, dann war es golden und feier-
lich, wie der vergehende Tag draußen.

Was wunder, wenn das freundliche Wesen des jungen
Lehrers in des Mädchens Herzen ein Licht entzündete, das
rot und hell drin brannte und eine selige Wärme in ihr
verbreitete, von einer solchen sie bis jetzt nur zu träumen
gewagt.

Doch je mehr die stille, verborgene Liebe in ihr wuchs,
desto größer war die Angst, sie könnte sich verraten. Wenn
er ihr unversehens entgegentrat, da wurde sie rot und ver-
wirrt und suchte ihre Verlegenheit hinter einer möglichst
kühlen Maske zu verbergen. Sie wäre ja vor Scham ge-
storben, wenn er oder sonst ein Mensch von ihren Gefühlen
und Gedanken gewußt.

Doch zu Hause dann, in ihren wachen Träumen, da lebte
sie ihr zweites Leben. Da erlebte sie ihre Liebe, wie sie sie

in Wirklichkeit so gerne hätte erleben wollen und vielleicht
auch hätte erleben können, wenn nicht ihr gar zu scheues

Wesen und ihre törichte Scham sie um dieses Glück ge-
bracht.

Mit wehem Herzen mußte sie eines Tages von der
Verlobung des jungen Lehrers hören, der bald darauf
die Hochzeit folgte.

Der Traum war vorbei! Ach. wer hätte auch ein so

stilles, armes Mädchen lieben können? Bitterkeit würgte
zuerst in ihr, wenn sie an andere dachte, denen dies Glück
zufiel, die es vielleicht nicht einmal recht zu schätzen oder
rein zu bewahren wußten.

Doch gab es wieder Zeiten, da sie dankbar war, daß
sie überhaupt einmal fühlen durfte, wie schön und selig
eine reine Liebe ist, wenn sie auch unerwidert bleibt

So gingen die Jahre dahin. In Arbeit des Tages
und abends daheim in Träumen und Sinnen. Und heute
wird sie dreißig Jahre alt! Dreißig, in der Mitte des Le-
bens, und noch nicht gelebt! Schreckhaft kommt ihr diese Zahl
auf einmal vor. Da haben die meisten andern Mädchen
schon des Lebens Köstlichstes genossen: die erfüllte Liebe,
die zu einem warmen Heim und eigenen Kindern führt.
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Schwer urtb tniibc werben plötjlid) i()ve ©lieber; tautn
bat fie bie ftraft nod), fid) beim3ufinben. ®3as gebt fie
bicfer leudjtenbe Spätfommerabenb an, ber ja nur gröber
nod) bie webe Sehnfucht macht?

3m Stübdjen angefommen, fann fie fid) nidjt länger
ntebr bemeiftern; bie ben ganjen Dag 3urüdgebrängten
Dränen bredjen nun mit aller 9Wad)t hetoor, uttb leife
fd)Iiid)3enb wirft fie fid) auf bas ©ett. Unb in ibr fdjreit
es: nur einmal leben, xoie bie attbern, unb lieben unb gel»

liebt werben! Unb immer beiher werben bie SBünfdje in
bem fonft fo ftillen, fanften Wtäbcbeü. Sic erfdjridt uor fid)
felbft über biefe £eibcnfd)aftlid)feit, bie in ibr fid) bäumt
unb bie fie nicht gefannt ait fid). — So weint fie leife
f'd) in Schlaf, an ibrern ffieburtstagsabenb.

Wut Wtorgen erbebt fie fid) miib unb 3erfd)lagctt. 2Bie=

ber beginnt ein neuer jag, ein neues 3abr, obuc Wb=

wed)f(ung, immer fo fort, immer fo fort ©<h, toenn fie

nur einmal ©usfidjt auf etwas Wuhergewöbnlidjes bätte,
bann wäre ber graue, eintönige Wittag beffer 311 ertragen,
unb aud) bas i>er3, bas bumme, bätte eine ©Seile teilte
3eit mebr, fid) mit fold) töridjtcn Sachen Unrube 311 fdjaffeu.

2ßie fie fid) fämmt, erblicht fie auf ber Wäbmafcbittc
einen ©rief, beit fie geftern abenb itt ibretn ©lettb überleben
bat. Sie erfennt bie éanbfdjrift ibrer oerbeirateten Scbwe»
ft er. —

Sat fie wobt einmal ait meinen ©eburtstag gebad)t?
wuiibert fid) Dilta, beim fonft finb bie ©efdjwifter 311 ttüd)»
tenter Wrt, uni ait foldje Wnläffe 311 benfen uitb fie 311

feiern. Weilt, bas Schreiben enthält wirflid) teine ©liid»
wiinfd)c, bod) ftebt etwas anberes brin, bas Dittas bleidje
Sßangen mit einem ©rregungsrot über3iet)t.

„ftönnteft bit bid) nidyt für etwa brei ©Sodjen frei»
utacben, um bett frühem ÜJtcifterleuten meiner Sdjwägeritt
®reti beim Defet 311 helfen?", ftebt ba gefdjrieben. „Sie
hatten ©reti bafiir angefragt, bie nun aber 3x1 ihrem Deib
nicht geben tann, weit fie fid) an einem Unie oerlebt bat...
©3ir haben bann gcbacbt, bas wäre etwas für bid), eitte
tleine ©bwecbflttng, 3ubem tönnteft bu bod) bein Sfrattsöfifdj
wieber etwas auffrifdjen, wenn bu es überhaupt nod) itid)t
gaii3 oergeffen baft. Wnfangs nädjfter ©Sodje follteft btt
geben fönnett, um wenigftens ad)t Dage uor beut Defet
bort 311 feitt, ba ©tabame ®l). baraufbin eben ttod) oiel
3u tun bat Sd)reib mir fofort, was bu meinft ..."

(Sdjlith folgt.)
"»- - «»I - IM
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Woman oon © r i dj Runter.
Seimfebr! — Uiarf) 3el)n Dabreit fdjritt Uonftil Srügge»

mann nun mal wieber burd) bie attoertrauteu Wäume. 3u
vafd)cr gabrt batte er ben ©ruber angetrieben, als föttne
er feine Wüdfunft nicht mehr erwarten.

Urfula muhte ftaunen: ber Onfel hatte fid) feit feiner
lebten Wnwefenbeit in Rlingenmoos itid)t im geringften oer»
änbert. Unb ber ©ater fagte 311 ihm: „Du gebörft ait»
fdjeiueitb 311 b e it ©ienfdjen, bie fid) in ihrem ©euheren ittt»
mer gloid) bleiben; bie mit fünfunb3wan3ig 3abren ebenfo
mie futtfunbbreibig ausfebeit wie mit fünf3ig."

Die tiefen galten unb 3furd)ett in beut glattrafierten
®efid)t liefjeit ben Uonfttl feitteswegs alt erfdjeinen. Der
üjofje, ftattlidje Wiaitit gab fid) itt einer felbftocrftänblidjen
'affigen ©Iegatt3; feitt gatt3es Auftreten lieb beit ©lobe»
trotter erfennen. 3ener eigentümlidje Wei3, jene befonbere
««ft; bett weitgereifte SWänner aus fernen Dänbern mit»
zubringen fdjeinen, umgab aud) ihn.

©r itidte freunblid), als er ber ©lumen attfidjtig würbe,
pie Urfula auf feinen Sdjreibtifd) geftellt hatte; aud) fiel
tjjm fogleid) an ber ©3anb im Wrbeits3itnmer ein neuer
Stich auf.

„Sieb ba/ wober fommt benn bas? „©oetbe auf ber
italienifcben Weife". 3d) erinnere mid), baf) id) ben Stich
früher mal taufen wollte. Wh, welche Wufmerffatnfeit ber
flehten Wid)te!"

©r 30g bas errötenbe junge Wläbdjen an feine breite
©ruft. „Das ift lieb oon bir, ma belle amie, ma très belle
fleur. 3a, ttid)t xuabr, „füfjc ©Imite" babe id) bod) früher 311

bir fagen bürfen? ©lümchen, bu bift aber prädjtig auf»
geblüht."

Die brei nahmen ©latj in beut fdjönen, lidjten Wannt
neben ber ©lasoeranba, bie in ben ©arten bittausging,
grau Sd)iit3 brad)te ©Sein, ©cbäd unb Obft. Der Onfel
fam halb ins ©r3äl)len. Deidjt unb angenehm plauberte er.
So titad)te er bett ©iiibrud eines oöllig barmonifdjen unb itt
fid) ausgeglichenen Wtanncs, ber oiel ©elaffcnbeit unb ©Seit»

wiffett itt fid) trägt.
3ntmer toieber blidte er mit ©3ol)lgefaIlett auf feilte

Widjte tutb fagte ihr fleine Wrtigfeiten. „©Manchmal friegte
id) itt ber fÇrentbe gan3 ocrliebte ©ebanfen, wenn mir bie
©lutttc auf SUiitgenmoos in ben Sinn fam", fagte er.

„Wim, wenn bir bie ©luttte fooiel fÇrcube matht, follft
bu fie uod) ein biffdjen bei bir behalten", meinte ber ©ruber.
,,9Jlid) muht bu aber jefet für eine ÜBcile entfdjulbigeit. 3d)
habe int ©efd)äft nod) etwas 311 erlebigen."

©ine unerflärlidje Weroofität hatte ben ©eneralbireftor
plöt3lid) befallen, ©s war ihm, als habe fid) währenb feiner
Wbtoefenheit oott 31t Saufe etwas ereignet, was feine Wücf»

feljr bringend erfordere unb ihn 3utn fofortigeu Wufbrud)
3wattg. ©r oereinbarte mit feinem ©ruber, in 3toei Stunbett
3itrüd3ufontmen uttb ihn uttb Urfula 3um ©benbeffett 311

holen. Saftig oerabfdjiebete er fid). Wad) wenigen ©linuten
fuhr er mit dem ©uto in ben Sof des Rurbaufes ein.

©oller Unruhe begab er fid) fofort itt fein ©ureau.
Die beiden ©ngeftelltcn machten gerade fffeicrabenb.

„Serr Gocneralbireftor", fagte bas fd)üd)terne Sdjrcib»
fräulein, „feit anderthalb Stunben wartet ein Serr auf
Sie, ber weder fid) abtoeifen laffen, ttod) feilten Wanten
nennen wollte."

3m felbeit ©ugcnblid glaubte Srüggemann, ein Sdjleier
feitfe fid) über feine ©ugen. ©ine übcrrafdjenbc, furchtbare
©cfahr fprang ihn an. 2Bie es ©tenfehen fogar ttüd)»

terne und flarbentenbe — gibt, bie in Stuttben der ®e=

fahr hellfeherifd) werben, fo xouffte Srüggemann plötslid) mit
unumftöhlicher ffiewiffheit, bah über ihn jebt in brohenber
2Bud)t eine bitttfle Sdjidfalsftunbe hereingebrochen war. ©itt
neues, ungeahntes ©erhängnis ftanb in biefer Stunde gegen
ihn auf. ©r hätte es genau befdjreiben tonnen, wie und
mit wclrfjeit befottberen ©terfmalen hinter jener Düre, bereit
Rlinfe er eben herunterbriidte, fein Dobfeinb Sorft fafj.

V.

©he ér eintrat, atmete er ttodjmals tief. Sein Sinn
wurde toieber Aar unb gefpannt. ©r fühlte neue ©nergien
in feine Wbertt einftrömen.

3n ber äufeerften ©de des 3immers hodte eilt fdjwarser,
geballter 5Ied. ©orft erhob fid) langfam aus feiner 311»

fammengebudten Stellung, ©s war 3ientlid) büfter ittt 3iut»
titer, betttt Sorft hatte bas fiid)t nicht angebreht. ©rügge»
mann fdjaltetc eitt. ©orft fam auf ihn 3U. ©r fdjien nod)
fletner uttb fcfjntaler geworben 311 fein, als ihn ©riiggemann
oon früher her fannte. Sein Slid war fdjeu, aber nidjt
büfter ober ftedjcnb.

,,©3ollen xoir uns hier unterhalten ober itt ihrem 3im=
111er?" fragte ber Sefudjer ohne ©ruh und Uebergattg.
Seine Stimme Hang heifer unb fd)leppenb. ,,9Wan meint
unwillfürlid), aus biefer Stimme auf einen törperlidjett
fffehler, etwa auf einen Sinfegang fd)liehen 3u müffen",
bad)te Srüggemann unb es tant il)tn dabei in den Sittit,
bah er basfelbe früher immer gebadyt hatte, wenn er bie
Stimme Sorfts hörte.
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Schwer und müde werden plötzlich ihre Glieder: kaum
hat sie die Kraft noch, sich heimzufinden. Was geht sie

dieser leuchtende Spätsommerabend an, der ja nur größer
noch die wehe Sehnsucht macht?

Im Stäbchen angekommen, kann sie sich nicht länger
mehr bemeistern: die den ganzen Tag zurückgedrängten
Tränen brechen nun mit aller Macht hervor, und leise

schluchzend wirft sie sich auf das Bett. Und in ihr schreit

es: nur einmal leben, wie die andern, und lieben und gè-
liebt werden! Und immer heißer werden die Wünsche in
dem sonst so stillen, sanften Mädchen. Sie erschrickt vor sich

selbst über diese Leidenschaftlichkeit, die in ihr sich bäumt
und die sie nicht gekannt an sich. — So weint sie leise
sich in Schlaf, an ihrem Geburtstagsabend.

Am Morgen erhebt sie sich müd und zerschlagen. Wie-
der beginnt ein neuer Tag, ein neues Jahr, ohne Ab-
wechslung, immer so fort, immer so fort Ach, wenn sie

nur einmal Aussicht auf etwas Außergewöhnliches hätte,
dann wäre der graue, eintönige Alltag besser zu ertragen,
und auch das Herz, das dumme, hätte eine Weile keine

Zeit mehr, sich mit solch törichten Sachen Unruhe zu schaffen.

Wie sie sich kämmt, erblickt sie auf der Nähmaschine
einen Brief, den sie gestern abend in ihrem Elend übersehen
hat. Sie erkennt die Handschrift ihrer verheirateten Schwe-
st er. —

Hat sie wohl einmal an meinen Geburtstag gedacht?
wundert sich Lina, denn sonst sind die Geschwister zu mich-
terner Art, um an solche Anlässe zu denken und sie zu
feiern. Nein, das Schreiben enthält wirklich keine Glück-
wünsche, doch steht etwas anderes drin, das Linas bleiche
Wangen mit einem Erregungsrot überzieht.

„Könntest du dich nicht für etwa drei Wochen frei-
wachen, um den frühern Meisterleuten meiner Schwägerin
Ereti beim Leset zu helfen?", steht da geschrieben. „Sie
hatten Greti dafür angefragt, die nun aber zu ihrem Leid
nicht gehen kann, weil sie sich an einem Knie verletzt hat...
Wir haben dann gedacht, das wäre etwas für dich, eine
kleine Abwechslung, zudem könntest du doch dein Französisch
wieder etwas auffrischen, wenn du es überhaupt noch nicht
ganz vergessen hast. Anfangs nächster Woche solltest du
gehen können, um wenigstens acht Tage vor dem Leset
dort zu sein, da Madame Eh. daraufhin eben noch viel
zu tun hat Schreib mir sofort, was du meinst ..."

(Schluß folgt.)

Die Quelle des Glücks. -g

Noman von Erich Kunter.
Heimkehr! — Nach zehn Jahren schritt Konsul Brügge-

mann nun mal wieder durch die altvertrauten Räume. Zu
rascher Fahrt hatte er den Bruder angetrieben, als könne
er seine Rückkunft nicht mehr erwarten.

Ursula mußte staunen: der Onkel hatte sich seit seiner
letzten Anwesenheit in Klingenmoos nicht im geringsten ver-
ändert. Und der Vater sagte zu ihm: „Du gehörst an-
scheinend zu den Menschen, die sich in ihrem Aeußeren im-
Mer gleich bleiben: die mit fünfundzwanzig Jahren ebenso
mie fünfunddreißig aussehen wie mit fünfzig."

Die tiefen Falten und Furchen in dem glattrasierten
Besicht ließen den Konsul keineswegs alt erscheinen. Der
V'oße, stattliche Mann gab sich in einer selbstverständlichen
mssigen Eleganz: sein ganzes Auftreten ließ den Globe-
trotter erkennen. Jener eigentümliche Reiz, jene besondere
àlft, den weitgereiste Männer aus fernen Ländern mit-
abringen scheinen, umgab auch ihn.

Er nickte freundlich, als er der Blumen ansichtig wurde,
me Ursula auf seinen Schreibtisch gestellt hatte: auch fiel
chm sogleich an der Wand im Arbeitszimmer ein neuer
Stich auf.

„Sieh da,' woher kommt denn das? „Goethe auf der
italienischen Reise". Ich erinnere mich, daß ich den Stich
früher mal kaufen wollte. Ah, welche Aufmerksamkeit der
kleinen Nichte!"

Er zog das errötende junge Mädchen an seine breite
Brust. „Das ist lieb von dir, ma belle amie, ma très belle
kleur. Ja, nicht wahr, „süße Blume" habe ich doch früher zu
dir sagen dürfen? Blümchen, du bist aber prächtig auf-
geblüht."

Die drei nahmen Platz in dem schönen, lichten Raum
neben der Glasveranda, die in den Garten hinausging.
Frau Schütz brachte Wein. Gebäck und Obst. Der Onkel
kam bald ins Erzählen. Leicht und angenehm plauderte er.
So machte er den Eindruck eines völlig harmonischen und in
sich ausgeglichenen Mannes, der viel Gelassenheit und Welt-
wissen in sich trägt.

Immer wieder blickte er mit Wohlgefallen auf seine
Nichte und sagte ihr kleine Artigkeiten. „Manchmal kriegte
ich in der Fremde ganz verliebte Gedanken, wenn mir die
Blume auf Klingenmoos in den Sinn kam", sagte er.

„Nun. wenn dir die Blume soviel Freude macht, sollst
d» sie noch ein bißchen bei dir behalten", meinte der Bruder.
„Mich mußt du aber jetzt für eine Weile entschuldigen. Ich
habe im Geschäft noch etwas zu erledigen."

Eine unerklärliche Nervosität hatte den Generaldirektor
plötzlich befallen. Es war ihm, als habe sich während seiner
Abwesenheit von zu Hause etwas ereignet, was seine Rück-

kehr dringend erfordere und ihn zum sofortigen Aufbruch
zwang. Er vereinbarte mit seinem Bruder, in zwei Stunden
zurückzukommen und ihn und Ursula zum Abendessen zu
holen. Hastig verabschiedete er sich. Nach wenigen Minuten
fuhr er mit dem Auto in den Hof des Kurhauses ein.

Voller Unruhe begab er fich sofort in sein Bureau.
Die beiden Angestellten machten gerade Feierabend.

„Herr Generaldirektor", sagte das schüchterne Schreib-
fräulein, „seit anderthalb Stunden wartet ein Herr auf
Sie, der weder sich abweisen lassen, noch seinen Namen
nennen wollte."

Im selben Augenblick glaubte Brüggemann, ein Schleier
senke sich über seine Augen. Eine überraschende, furchtbare
Gefahr sprang ihn an. Wie es Menschen sogar nüch-
terne und klardenkende — gibt, die in Stunden der Ge-
fahr hellseherisch werden, so wußte Brüggemann plötzlich mit
unumstößlicher Gewißheit, daß über ihn jetzt in drohender
Wucht eine dunkle Schicksalsstunde hereingebrochen war. Ein
neues, ungeahntes Verhängnis stand in dieser Stunde gegen
ihn aus. Er hätte es genau beschreiben können, wie und
mit welchen besonderen Merkmalen hinter jener Türe, deren
Klinke er eben herunterdrückte, sein Todfeind Borst saß.

V.

Ehe er eintrat, atmete er nochmals tief. Sein Sinn
wurde wieder klar und gespannt. Er fühlte neue Energien
in seine Adern einströmen.

In der äußersten Ecke des Zimmers hockte ein schwarzer,
geballter Fleck. Borst erhob sich langsam aus seiner zu-
sammengeduckten Stellung. Es war ziemlich düster im Zim-
mer, denn Borst hatte das Licht nicht angedreht. Brügge-
mann schaltete ein. Borst kam auf ihn zu. Er schien noch
kleiner und schmaler geworden zu sein, als ihn Brüggemann
von früher her kannte. Sein Blick war scheu, aber nicht
düster oder stechend.

„Wollen wir uns hier unterhalten oder in ihrem Zim-
mer?" fragte der Besucher ohne Gruß und Uebergang.
Seine Stimme klang heiser und schleppend. „Man meint
unwillkürlich, aus dieser Stimme auf einen körperlichen
Fehler, etwa auf einen Hinkegang schließen zu müssen",
dachte Brüggemann und es kam ihm dabei in den Sinn,
daß er dasselbe früher immer gedacht hatte, wenn er die
Stimme Borsts hörte.
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